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am Pollenkamp

Unweit der Stadt Dinslaken liegt das Rittergut Bärenkamp, das lange Zeit der
Sitz der Familie von Buggenhager) war, die ihre eigene Begräbnisstätte in einer
KapeIIe am Pollenkamp hatte. Das kleine Waldstück mit den alten Budren war
darum immer von geheimnisvollem Spuk umwittert. Wenn dann in dunklen Näch-
ten der Wind durdt die Kronen fuhr und die Bäume stöhnten, Nebelschwaden aus .

dem Bructr aufstiegen un'd durch das Geäst wehten, dann vrar es hier nicht geheuer.
Und nur die ganz mutigen Leute wagten in solctren Nädrten, dort vor,beizugehen.
Audr sonst hatte es der Pollenkamp in sictr. Wurde beispielsweise ein Pärchen dort
gesichtet, dann hieß es gleidr: ,,Et gefft wat!"

Eines Tages, es ist sdron eine ganze Weile her, saß im Roßkamp (Lettgen) ein
fröhlicher Kreis beisari-rmen, der schon mehr als einen gehoben hatte. Auclr der
Hannes war dabei, ein eingefleischter Junggeselle. Kein Wunder, daß er ungemüt-
lictr wurde, als einer erzählte, man hätte dep Hannes mit eiriem Mädchen am Pol-
Ienkamp gesehen. ,,Hört auf mit dem Unsinn!" rief der Hannes. ,,überhaupt ist
alles, was da vom Pollenkamp erzählt wird, gelogen. Ictt laß mich doch nidrt ver-
kohlen! Das mit dem Spuk könnt Ihr einer alten Frau erzählen, aber mir nictrt!"
Ein Wort gab daS andere, und schließlich wettete der Hannes um eine Flasche
Sdrnaps, er werde jetzt im Dunkeln zu Buggenhagens Erbbegräbnis gehen und
mit Kreide seinen Namen an die Tür der Kapelle sdrreiben. Er schnaLlte seinen
Säbel um (denn er war im Kriegerverein) und marsctrierte los. Er übersah in sei--
nem Eifer dabei die zwei dunklen Gestalten, die sictr auf einein anderen Wege
zum Pollenkamp schlidren. Es war ein unheimlidter Abend. In der Ferne wetter-
Ieuchtete es. Die Budren stöhnten, als hätten sie Leibsctrmerzen. Er faßte seinen
Säbel fester und schritt beherzt über den Brückensteg, der über den breiten Gra-
ben zur Totenkapelle führte. Sdron hatte er die Kreide und wollte seirien Namen
auf die Türe sdrreiben, als ein anziehendes Maigewitter einen Donnerschlag entlud
und ein sctrarfer Wind durdr die hohen Baumkronen fegte. Den Hannes durchfuhr
es eiskalt. Die Kreide flel ihm aus der Hand. Als dann wieder der Blitz aufzuckte,.
kam eine dunkle Stimme aus Grabestiefen: ,,We bös do?" Hannes stammelte: ,,Eck
ben Hannesi" ,,De Deuwel soll de halenl" donnerte die Stimme, und ein zlveiter
fahler Blitz zischte durctr die pechschwarzen Wolken.

Da war der Hannes nictrt mehr zu halten. Er maötrte kehrt, fand die Brticke
nidrt, stolperte über seinea Säbel und plumpste in den tiefen Graben. Mit dem
Mund voll Schlamm und Entengrütze kam er auf der'anderen Seite wieder hoch
und wankte der Stadt zu. Durch die plötzlidre Abkühlung war Hannes wiejder nüdr-
tern geworden. Dann flelen ihm die Wette und der Sctrnaps ein.

Bei Melters kamen ihm seine Kumpane schon entgegen: ,,Hannes, wat häß do
gemak?" Der aber ließ sictr nictrts merken: ,,Octr, do wor en Gewetter, et hätt ge-
regent, sonne ridrtige Sctrur!"

HanneS bekam seinen Schnaps, und da er quatschnaß war, konnte er ihn gut
gebrauchen. Die Folge war, daß man ihn auf einem Handwagen nadr Hause brin-
gen mußte. Als er ins Bett kroch, brummte er nur noctr: ,,De Deuwel soll se halen!"
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GsDonhen rü elnem fielmotmuleum
Der Plan, an einem zqntral gelegenen Ort des Kreisgebiets ein Heimatmuseum

einzurictrten, geht mindestens ins Jahr 1937 zurück. Damals erhielt ein. junger Hei-
matkundler den Auftrag, alles in Frage kommende Material zu sammeln. In diese
Vorarbeit hinein wurde dann piötzlich der Gedanke getragen, ein bestimmtes The-
ma, nämiictr Holz und Holzverarbeitung, zu veranschaulichen. Gewiß, eine nodr
heute lohnende Aufgabe, die aber über den Rahmen des Kreises und vor allem
eines Heimatmuseurrs hinausgehen mußte. Nie hat der Raum zwischen Lippe und
Ruhr in Handwerk und Industrie einen alles andere derart aussdrließenden Grund
zur Veransbhaulichung des Stoffes Holz gegeben, Dazu ist unser Heimatkreis zu
vielgestaltig entwickelt. Nachdem sich diese Erkenntnis durdrgesetzt hatte, füllten
sich die Turmzimmer des alten Kreishauses mit reidtem Material. Kurz vor Aus-
bruch des Krieges kam ein großer Teil der Privatsammlung 'des Hauptlehrers Kre-
mer in Voerde hinzu. Alles ist den Bomben des 23. März 1945 zum Opfer gefallen;
nicht das geringste Stück wurde gerettet.

Fünf Jahre später tauchte erneut die Frage nach einer möglichst vielseitigen
Heimatschau auf. Aber die Voraussetzungen sind unendlich sdrwieriger geworden.
Zuviel ist an wertvollem Kulturgut durclr den Krieg vernichtet worden. Aber ge-
rade aus dieser Situation erwuchs bei einigen Männern der Wille, zu retten und zu
erhalten, was an heimatkundlichen Werten noctr blieb. Was jedoch früher in Jahr-
zehnten geruhsam zusammengetragen wurde, muß heute beschleunigt erworben
werden, denn die ,,industrielle Überroltrung" bedroht keine Landschaft mehr als
die unsere.

Der rege Besuch der drei heimatkundlichen Ausstellungsräume der KADIWA
und die positiven Außerungen aufgesdtlossener Besudrer haben zudem gezeigt,

wie groß das natürlictre Interesse für eine Gesamtdarstellung unserer Heimat ist.
Schulen aller Gattungen, auch aus dem Kreis Rees und aus Duisburg, einige hei-
matkundliche Arbei.tskreise aus dem Industriegebiet kamen sogar ausschließlich
wegen. der heimatkundlichen Austellung.

Es mag dies als Beweis dienen, daß sictr bereits die mit bescheidensten Mitteln
aufgebaute Heimatschau KADIWA wie ein edrtes Heimatmüseum an Gelehrte und
Ungelehrte wandte, an den Verstand wie an das Gemüt. Ein endgüItiges Museum
muß aber noctr gründlicher und in klarer Entwicklungslinie das Gegenwärtige im
Spiegel der Vergangenheit sehen lassen. Praktisch bedeutet dies, daß die Auswahl
des auszustellenden Materials vorgenomlren werden muß unter kritisdrster Prü-
fung des Wesentlichen, Typischen, Charakteristischen. Nur das markanteste Stück
ist für die Sdrau- und Lehr5ammlung geeignet. - ,,Weniger ist mehr" muß zum
Leitsatz werden. Helle Wände sollen je'de Einzelheit voll zur Geltung kommen las-
sen, und klare Übersictrtlichkeit muß in allen Abteilungen herrsdren. Modelle in
einwandfreier werkstoffs und wirklidrkeitsgeredrter Ausführung werden als be-
sonders klare und volkstümlictre Anschauungsmittel einbezogen.

Die Vielgestaltigkeit des Lebens unserer Heimat, die reicher ist als in anderen
Landschaften, verlangt für das Museum einen besonderen Aufbauplan. Unabhängig
vom Material sind deshalb zunächst folgende Abteilungen vorgesehen:
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Hier enutehtmitSorgfah gebasteh,das Mod.ell des alten Haases Voerde,
ein uertuollet Scbasstück für das Heimatmaseam

1 .

2.

3.

4.

Die Landschaft des

Vorgesctridrte und

Bäuerliche Siedlurrg und Kultur,

Wirtsdraft - Industrie.
Selbstverständlictr gehören zur ersten Abteilung ein morphologisches Relief der Ur-
landsdraft, geologisdre Aufbausdridrtenprofile wie auch naturkundliche und Klima-
karten. Es bedarf auctr keiner Frage, daß in en-dgültigen Museumsräumen mit
anderen veranschaulidrungsmitteln gearbeitet werden kann als in einer kurz-
fristigen Ausstellung. Neben der Aufstellung ständiger Abteilungen ist aueh an
wedrselnde Ausstellungen gedacht, die in mehrmonatigem Abstand einander er-
gänzen.

,,Die Heimat ist der Sdrlüssel zur seele eines Menschen.,, Die Tiefgründigkeit
dieses Wortes von Gorctr Fock weiß niemand besser zu würdigen als der Erzieher.
Deshalb wird gerade von Lehrern aus allen Gebieten des Kreises mit größter Hin-
gabe am Aufbau des Museums gearbeitet.

L t z 113

Kreises Dinslaken.

HEINRICH PLÖNES:

Odwin und vlngela
Es ist an die sechshundert Jahre her, da erfreute sidr Peerendik vor allem dank

seinem reictren und mächtigen Kanönikerstift, das über viele Güter und Höfe ver-
fügte, des besten Wohlstandes. Damals lebte hier ein junger Mann namens Odwin,
dei in der \Verkstatt seines Vaters, eines berühmten Lautenmachers, unter den
Geqellen der geschickteste war. Er entbrannte in Liebe zu Angela, der. Tochter
des Landedelmannes von Haus Erlenrath, tlas heute nodr vor unseren Mauern liegt.
Schön und anmutig von Gestalt, war sie in einem vornehmen Kloster erzogen, von
wo sie eine große Liebe zu den schönsten Künsten, zur Didrtung und Musik, mit
heimbrachte. Odwin, obwohl mit seinem hohen Wudrs ebenfalls ein Günstling der
Natur, dazu regen Geistes und ein Meister im Lautenschlagen, getraute.sidr lange
nidrt, dem hochgeborenen Fräulein zu zeigen oder zu sagen, wie es um sein Herz
bestellt sei. Und als er schließlidr doch den Mut dazu fand, erhielt er abschlägigen
Bescheid. Was hätte er als schlidrter Handwerksgesell auch anders erwarten kön-
nen! Dennodr war seine Enttäuschung und sein Herzeleid so groß, daß er sictr
entschloß, Peerendik zu veqlassen und auf die Wanderschaft zu gehen. Vorher
suchte er den Propst auf, der, obgleich vom Range eines Bischofs und der mädr-
tigste Kirchenfürst am unteren Niederrhein, dem braven, klugen und wohlerzo-
genen Jüngling sehr zugetan war. Ihm verdankte Odwin schon mandren weisen

Rat, und darum vertraute er ihm auch
seinen ersten großen Seelenschmerz an,
Der hohe Herr erwiderte gütig lächelnd:

,,\Menn ich nidrt wüßte, wie lebens-
hungrig dein junges, glühendes Herz ist,
ich würde dir empfehlen, in unser Stift
einzutreten und Kanonikus zu werden.
Bei deiner Begabuhg, deinem Wissens-
durst und Fleiß würdest du es bei uns
zu Rang und Würde, 'vielle_icht sogar
zum Ardridiakonus, also zu meinem
Nactrfolger, bringen. So aber weiß ictr
anderen Rat für dich. In wenigen Tagen
unternehmen wir mit unserem Schifr die
ailjährlidre Fahrt nach Gunterdblum im
Wormser Land, wo unser Stift ausge-
dehnte und vorzügliche Weinberge hat,
um den letzten Jahrgang einzuholen. Zu
dieser Fahrt lade ictr dictr ein. Bitte
deinen Vater um Urlaub für ein paar
Wochen. Sage aber sonst niemandem
etwas von dieser Reise! Es nehmen nur

Stiftsleute daran teil. Deshalb mußt du es dir schon gefallen lassen, die Fahrt in
der Tradrt eines Kanonikers mitzumachenl"

Es war an einem goldenen Septdmbermorgen, da zogen die Treidelpferde auf
dem.Leinpfad an, und das Schiff glitt langsam den Strom hinauf. über dem Bug
war das iilberne Stiftskreuz aufgerichtet, das weithin über das Wasser glitzerte,

B. Sch.


